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1 Einleitung 
Das vorliegende Handbuch gibt Bibliotheksangestellten, die sich mit der Aufbereitung und 
Einstellung von Webinhalten befassen, einen Einblick in die Problematik „Barrierefreiheit“. 
Dabei wird im Speziellen auf die Belange von Bibliotheken eingegangen und in diesem Zuge 
Richtlinien und Gesetze vorgestellt, die eine wichtige Rolle spielen. 
Anschließend wird auf die Barrieren eingegangen, die im Internet entstehen können. Zudem 
wird gezeigt, wie man diese Barrieren verhindert oder beseitigt. Das Handbuch gibt 
praktische Tipps, in dem es Hilfsmittel und Quellcode-Beispiel vorstellt, die zur barrierefreien 
Gestaltung eingesetzt werden können.  
1.1 Motivation 
„Bibliotheken - Die geistigen Tankstellen der Nation.“ Helmut Schmidt (*1918), dt. Politiker 
(SPD), 1974-82 Bundeskanzler 
Mit modernen Worten beschreibt Helmut Schmidt das, was Bibliotheken sind und schon 
immer waren, ein gesellschaftliches Allgemeingut, dessen Wert niemand annähernd 
vollständig erfassen kann. Sie sind Zeitzeugen unserer Vergangenheit und ermöglichen neue 
Wege in die Zukunft. Die Bibliothek ist ein Abbild unserer Identität. Sie steht jedem 
Menschen zur Nutzung offen und ermöglicht einen gleichberechtigten Zugriff auf das Wissen, 
welches wir geschaffen haben und schaffen werden.  
Was aber, wenn unsere Bibliotheken Wissen zwar verfügbar für jeden machen, die Wege bis 
dahin aber einigen Menschen versperrt bleiben? Was bedeutet es, wenn ein Mensch aus 
Gründen körperlicher oder geistiger Beeinträchtigungen nicht in der Lage ist ein gedrucktes 
Buch zu lesen? Ist es dann die Pflicht der Bibliothek, auch diesen Menschen eine alternative 
Möglichkeit zu bieten, das gewünschte Wissen zu erlangen? Die Antwort wird nicht 
prinzipiell ein uneingeschränktes Ja sein, denn in vielen Köpfen herrschen Vorurteile und 
Unwissenheit über die Fähigkeiten und Möglichkeiten, die behinderte Menschen haben. 
Deshalb ist auch heute noch viel Aufklärungsarbeit nötig, um Vorurteile und falsche 
Annahmen zu beseitigen.  
Tatsächlich ist die Anpassungsfähigkeit von behinderten Menschen sehr ausgeprägt. Sie 
finden oft alternative Wege, um die Nachteile auf Grund ihrer Behinderung auszugleichen. 
Leider fehlt vielen Bibliotheken diese Flexibilität, weshalb sie sich unwissentlich oder 
wissentlich vor behinderten Nutzern verschließen. Vor allem die Bedeutung von 
elektronischen und webbasierten Angeboten wurde lange Zeit unterschätzt bzw. nicht 
wahrgenommen. Gerade diese Dienstleistungen sind es aber, die für behinderte Nutzer eine 
entscheidende Rolle spielen. Mit Hilfe von assistiven Technologien und dem Internet sind 
besonders körperlich behinderte Menschen in der Lage, Informationen schnell und ohne 
fremde Unterstützung zu erhalten. Mussten blinde Personen vor Jahren mit in Braille 
gedruckten Büchern vorlieb nehmen, so sind sie heute in der Lage digitale Volltexte am 
Computer zu lesen. Dabei werden sie von einer elektronischen Braillezeile und eine 
Bildschirmlesegeräte unterstützt. Mit diesen assistiven Technologien ist auch der Zugriff auf 
das Internet kein Problem mehr. Aus den neuen Möglichkeiten erwachsen neue Aufgaben für 
Bibliotheken. Die Formen in denen Informationen und literarische Inhalte verfügbar sind, 
müssen überdacht und erweitert werden. Damit ist aber noch nicht der Anspruch nach 
gleichberechtigtem Zugang erfüllt. Die technische und gestalterische Umsetzung der neuen 
Informationsträger ist ausschlaggebend für die uneingeschränkte Nutzbarkeit durch 
behinderte Menschen.  
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1.2 Ansprechpartner 
Falls Sie Fragen zu den Inhalten dieses Handbuches haben, wenden Sie sich bitte an folgende 
Personen: 
 
Dipl.-Miedeninf. Susanne Rößner 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Institut für Angewandte Informatik an der TU Dresden 
Privat-Dozentur für Angewandte Informatik 
e-Mail: susanne.roessner@pdai.de  
Tel.: 0351 463-38410 
 
 
Dipl.-Inf. Eva-Maria Schwartz 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 
Institut für Angewandte Informatik an der TU Dresden 
Privat-Dozentur für Angewandte Informatik 
e-Mail: eva-maria.schwartz@pdai.de   
Tel.: 0351 463-37923 
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2 Einführung in das Thema Barrierefreiheit 
2.1 Begriffserklärung 
Der Begriff Accessibility kommt aus dem englischen Sprachraum und heißt streng übersetzt 
Zugänglichkeit oder Erreichbarkeit. Im Deutschen wird aber oft das Wort Barrierefreiheit als 
Äquivalent benutzt, da es mehr den Charakter der Problematik reflektiert. Accessibility und 
Barrierefreiheit sind in ihrer Bedeutung also gleich zu setzen. Hinter beiden Begriffen steckt 
die Forderung, dass jeder Mensch „in der allgemein üblichen Weise, ohne besondere 
Erschwernis und grundsätzlich ohne fremde Hilfe“ [BITV 2002] am gesellschaftlichen Leben 
teilnehmen kann. Die Accessibility zielt dabei im besonderen Maße auf die Bedürfnisse und 
Problembereiche von behinderten Menschen ab, die oft durch technologische oder 
informationelle Barrieren benachteiligt werden.  
2.2 Wirkungsfelder 
Die Problematik, die sich hinter dem Begriff Accessibility verbirgt, umfasst ein sehr großes 
Spektrum an Anwendungsgebieten. Im Prinzip sind alle Bereiche des gesellschaftlichen 
Lebens betroffen, in denen Menschen auf Grund einer Behinderung benachteiligt werden. Um 
einen gesetzlichen Rahmen für die Beseitigung von bestehenden Barrieren zu schaffen, wurde 
im April 2002 das Behindertengleichstellungsgesetz [BGG 2002] auf Bundesebene erlassen. 
Es umfasst unter anderem Maßnahmen zur Gleichstellung in den Bereichen Bau, Verkehr und 
Kommunikationstechnik. Für Bibliotheken sind die folgenden drei Wirkungsfelder von 
besonderer Bedeutung.  
2.2.1 Barrierefreies Bauen  
Barrierefreies Bauen meint die rechtzeitige Planung und Ausführung von baulichen 
Maßnahmen, die die Nutzung eines Gebäudes, einer Einrichtung, eines öffentlichen Ortes etc. 
durch alle Menschen ermöglicht [Wikipedia 2005]. D.h. auch für Rollstuhlfahrer und 
Menschen mit anderen körperlichen Beeinträchtigungen sollte der Zugang zu Gebäuden ohne 
zusätzliche Erschwernis gesichert sein. Regeln bezüglich des barrierefreien Bauens sind in 
unterschiedlichen Gesetzen und Vorschriften enthalten. Die technischen Grundlagen und 
Anforderungen an das barrierefreie Bauen finden sich in der DIN 18024 Barrierefreies Bauen 
Teil 1 und Teil 2 und in der DIN 18025 Barrierefreie Wohnungen Teil 1 und Teil 2. [Reimann 
o.D.] Die Normen sind Grundlage für Paragraph 50 der sächsischen Bauordnung [SächsBO 
2004] in dem alle rechtlichen Maßnahmen für das barrierefreie Bauen in Sachsen erläutert 
werden. Die Bibliothek als öffentliches Gebäude wird durch Absatz (2) zur Herstellung 
baulicher Barrierefreiheit verpflichtet.  
2.2.2 IT-Accessibility  
Die Barrierefreiheit von Kommunikationstechnologien wird auch als IT-Accessibility 
bezeichnet und befasst sich mit der barrierefreien Gestaltung von grafischen 
Programmoberflächen und Webauftritten. Der Geltungsbereich des BGG beschränkt sich in 
Bezug auf IT-Accessibility momentan nur auf Träger öffentlicher Gewalt, die Forderungen 
übertragen sich aber auch immer mehr auf private und gewerbsmäßige Anbieter von 
Kommunikationstechnologien. Zu erklären ist diese Entwicklung mit der wachsenden 
Benutzerorientierung der Anbieter, die ohne Beachtung von softwareergonomischen Aspekten 
ihre Produkte immer schwieriger vermarkten können.  
In der Softwareergonomie spielt die Gebrauchstauglichkeit (Usability) einer Software eine 
große Rolle. Gemeint ist damit laut Definition nach ISO 9241, Teil 11 „das Ausmaß, in dem 
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ein Produkt durch bestimmte Benutzer in einem bestimmten Nutzungskontext genutzt werden 
kann, um bestimmte Ziele effektiv, effizient und mit Zufriedenheit zu erreichen.“ [ErgoNorm 
2000]. Überträgt man diese Definition auf die Accessibility, so ist es ihr Ziel, behinderten 
Menschen die Nutzung von (webbasierten) Informations- und Kommunikationssystemen 
effizient, effektiv und zufrieden stellend zu ermöglichen. Die Accessibility ist also ein 
Anwendungsfall der Usability, denn „ob eine Software oder eine Website gebrauchstauglich 
ist, erschließt sich auch über ihre Anpassungsfähigkeit an Bedingungen, die nur bestimmte 
Nutzergruppen betreffen“ [Rößner 2004]. Das softwareergonomische Ziel der Accessibility 
bezieht sich allerdings nicht ausschließlich auf Bedürfnisse einer speziellen Nutzergruppe, 
sondern verfolgt immer das „Design for All“ Prinzip. Werden also die Gestaltungsrichtlinien 
der Accessibility richtig und vollständig eingesetzt, wird sich im gleichen Zuge auch die 
Nutzerfreundlichkeit für alle Nutzer verbessern. Dieser Vorteil trägt entscheidend zur 
Akzeptanz und Attraktivität der Informationssysteme bei.  
2.2.3 Web-Accessibility  
Die Web-Accessibility ist ein Teilgebiet der IT-Accessibility und beschäftigt sich mit der 
barrierefreien Gestaltung von Webinhalten. Die Web-Accessibility ist einer der wichtigsten 
Accessibility-Zweige, da sich das Internet zu einem integralen Bestandteil in unserer 
Gesellschaft entwickelt hat. Sehr viele Informationen sind über das Internet verfügbar, selbst 
Ämter und Behörden bieten einen Großteil ihrer Dienstleistungen über Websites an. Diese 
Entwicklung hat positive Wirkung auf die Integration von behinderten Menschen, denn das 
Internet ist ein Medium, das prinzipiell sehr gut von behinderten Menschen genutzt werden 
kann. Besonders sehgeschädigten und blinden Menschen bietet es sehr gute Möglichkeiten, 
um zeitnah an Informationen zu gelangen.  
Die Vorteile, die das Internet bietet, können aber nur genutzt werden, wenn bei der Erstellung 
von Websites auf bestimmte Regeln geachtet wird. Um die Programmierer und Autoren von 
Websites beim Erstellen von barrierefreien Webinhalten zu unterstützen, wurden alle 
Forderungen durch das World Wide Web Consortium (W3C) in Form der Web Content 
Accessibility Guidelines (WCAG) 1.0 bzw. 2.0 zusammengefasst, wobei die WCAG 2.0 noch 
nicht verifiziert sind. Deshalb gelten immer noch die WCAG 1.0 als weltweiter Standard und 
bilden die Grundlage für viele andere Checklisten und Accessibility Tools. Die Forderungen 
der Barrierefreien Informationstechnik-Verordnung (BITV) von 2002 basieren beispielsweise 
auch auf den WCAG 1.0. Die BIT-Verordnung selbst wurde erarbeitet, um die Schaffung 
barrierefreier Informationstechnik nach dem Behindertengleichstellungsgesetz zu 
gewährleisten. Mit der BITV werden alle Behörden der Bundesverwaltung verpflichtet, ihre 
Webauftritte bis zum Ende des Jahres 2005 barrierefrei zu gestalten. Über 
bundeslandspezifische Gesetze wird die Verordnung stückweise auf Behörden der 
Landesebene ausgeweitet. Dazu wurde im Mai 2004 in Sachsen das „Gesetz zur Verbesserung 
des selbstbestimmten Handelns von Menschen mit Behinderungen im Freistaat Sachsen“ 
[Integrationsgesetz 2004] beschlossen. In diesem Gesetz wird in §7 zur „Barrierefreien 
Informationstechnik“ ausdrücklich darauf hingewiesen, dass der Geltungsbereich des 
Gesetzes die „Behörden und sonstigen öffentlichen Stellen des Freistaates Sachsen“ 
[Integrationsgesetz 2004] einschließt. Auf die Anfrage beim zuständigen Sachbearbeiter 
wurde bestätigt, dass zumindest die SLUB in diesen Geltungsbereich liegt. Wobei auch alle 
anderen Bibliotheken, die dem Land Sachsen zugeordnet sind, .  
 
2.3 Zielgruppe 
Jeder Mensch hat individuelle Bedürfnisse und Anforderungen an Webangebote, die bei 
Nichtbeachtung zu Nutzungsbarrieren führen können. Die folgenden Abschnitte zeigen, wie 
unterschiedlich diese Bedürfnisse sein können.  
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2.3.1 Klassische Zielgruppe 
Die klassische Zielgruppe bilden alle Menschen, die einer Behinderung unterliegen. Dabei 
kann prinzipiell zwischen folgenden Behinderungen unterschieden werden: 
• körperlich eingeschränkte Menschen 
• sehbehinderte und blinde Menschen 
• Gehörlose und Menschen mit Sprachstörungen 
• Geistig behinderte Menschen 
• Senioren mit Behinderungen 
• Kinder mit Behinderungen 
• Chronisch kranke Menschen 
Trotz der Tatsache, dass behinderte Menschen eine zahlenmäßige Minderheit in unserer 
Gesellschaft darstellen, sollen einige Zahlen aus Deutschland verdeutlichen, wie viele 
Menschen von einer Behinderung betroffen sind. So sind ca. 10 % der Gesamtbevölkerung in 
Deutschland als Menschen mit Behinderungen eingestuft, wobei die Dunkelziffer deutlich 
höher liegen dürfte. Von den 6.639.000 Menschen, die eine Schwerbehinderung haben, sind 
52 % ältere Menschen über 65 Jahre, 68 % haben eine körperliche Behinderung und 17 % 
eine geistig-seelische Behinderung. Die meisten Behinderungen erwerben die betroffenen 
Menschen durch Krankheiten (84%).  
Zur Überwindung der verschiedenen Behinderung bedarf es auch verschiedener Strategien 
und Hilfsmittel, damit die betroffenen Menschen in ihren individuellen Bedürfnissen 
unterstützt werden können. Einen Einblick in diese speziellen Bedürfnisse gibt der 
nachfolgende Abschnitt, in dem die verschiedenen Behinderungsarten noch einmal näher 
beleuchtet werden.  
2.3.1.1 Sehgeschädigte und blinde Menschen 
Kaum eine andere Behinderung stellt die betroffenen Menschen vor so viele Probleme, wie 
die Sehschädigung und die Blindheit. Beide Behinderungen unterscheiden sich jedoch stark 
von ihren Auswirkungen. Während sehgeschädigte Menschen noch ein Restsehvermögen 
haben und sich deshalb auch visuell orientieren können, sind blinde Menschen allein auf ihren 
Tast- und Hörsinn angewiesen.  
Sehgeschädigte Menschen benötigen für die Arbeit am Computer eine elektronische Lupe 
oder eine spezielle Vergrößerungssoftware (Abbildung 1). Zudem gibt es Kameralesesysteme, 
mit denen Bücher oder gedruckte Dokumente gescannt und vergrößert auf dem Bildschirm 
dargestellt werden können.  
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Abbildung 1: Vergrößerungssoftware in Kombination mit einem Kameralesesystem 
Blinde Menschen hingegen sind auf ganz andere Hilfsmittel angewiesen, wenn Sie mit dem 
Computer interagieren möchten. Zum einen ist das der Screenreader, eine Software die den 
Inhalt, der auf dem Bildschirm dargestellt wird, laut vorliest. Zum anderen nutzen blinde 
Menschen die Braille-Zeile. Die Braille-Zeile ist eine Hardware-Komponente, die zusätzlich 
zur Tastatur an den Computer angeschlossen wird. Das Prinzip der Braille-Zeile geht auf die 
1825 von dem Franzosen Louis Braille entwickelte Braille-Schrift, oder auch Blindenschrift, 
zurück. Mit Hilfe von Erhebungen, die entweder in Papier gedruckt oder mit Hilfe von 
elektronisch gesteuerten Stiften dargestellt werden, sind blinde Menschen in der Lage Texte 
zu lesen und zu schreiben. Abbildung 2 zeigt das Prinzip der Braille-Schrift, hier in Form der 
6-Punkt-Schrift.  
 
 
Abbildung 2: Darstellung des Alphabets in 6-Punkt-Schrift 
Die Braille-Zeile funktioniert nach dem Prinzip der elektronisch gesteuerten Stifte. Inhalte, 
die auf dem Bildschirm präsentiert werden, werden auf der Braille-Zeile Zeile für Zeile 
sequenziell dargestellt. Der Nutzer kann mit der Braille-Zeile navigieren und so individuell 
arbeiten. Abbildung 3 zeigt eine Braille-Zeile. 
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Abbildung 3: Braille-Zeile 
2.3.1.2 Gehörlose Menschen 
Die Einschränkungen, denen gehörlose Menschen unterliegen, werden häufig unterschätzt, 
denn es wird oft angenommen, dass das Lesen von Texten kein Problem für Gehörlose 
darstellt. Dem ist jedoch nicht so, denn die Muttersprache gehörloser Menschen ist die 
Gebärdensprache, die eine völlig andere Grammatik hat als z.B. die deutsche Sprache. 
Deutsche Schriftsprache ist somit eine Fremdsprache, die zwar erlernt werden kann, aber 
niemals der Muttersprache gleichzusetzen ist. Deshalb ist es z.B. im Internet wichtig, Texte 
und Inhalte einfach und übersichtlich zu strukturieren, keine langen Schachtelsätze zu 
benutzen und sich auf einfache verständliche Wörter zu beschränken. Zudem müssen alle 
Videos, die wichtige Informationen transportieren, mit Untertiteln versehen werden. Auch 
andere akustische Inhalte sollten mit Alternativen versehen werden, die für gehörlose 
Menschen nutzbar sind. Es ist jedoch nicht nötig, Hörbeispiele oder Ähnliches umfassend 
alternativ zu beschreiben. Abbildung 4 zeigt ein Beispiel-Video, das mit Untertiteln versehen 
ist. 
 
 
Abbildung 4: Beispiel-Vídeo mit Untertitel 
2.3.2 Menschen mit geistigen Behinderungen  
Ebenso wie gehörlose Menschen brauchen Internetnutzer, die geistig behindert sind, eine 
einfache Schriftsprache, um die Webinhalte gut erfassen zu können. Weiterhin können Sie 
durch die Nutzung von Icons und einfachen Bildern unterstützt werden. Natürlich muss man 
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dieses Konzept auf den Inhalt der Webseite anpassen, wenn jedoch Icons verwendet werden, 
dann sollten diese auch intuitiv für die Nutzer sein (Abbildung 5).  
 
 
Abbildung 5: Screenshot der Lebenshilfe-Webseite 
2.3.3 Menschen mit motorischen Einschränkungen  
Motorische Einschränkungen können sehr unterschiedlich ausgeprägt sein. Während 
Menschen, die ihre Beine nicht mehr bewegen können, ohne Probleme mit Maus und Tastatur 
durch Internetseiten navigieren können, gibt es auch motorische Einschränkungen, die das 
nicht erlauben. Vor allem die Nutzung der Maus ist problematisch, da sie ein gewisses Maß 
an Feinmotorik voraussetzt. Deshalb sollte jede Internetseite auch vollständig mit der Tastatur 
zu bedienen sein.  
In extremen Fällen der motorischen Einschränkung von Menschen müssen bestimmte 
Hilfsmittel zur Interaktionssteuerung benutzt werden. So können Menschen, die beide Arme 
und Hände nicht bewegen können mit Hilfe von Eyetrackern (Abbildung 6) Den Computer 
und Webseiten bedienen. Dabei werden die Augenbewegungen des Nutzers ausgewertet und 
in Aktionen umgesetzt.  
 
 
Abbildung 6: Eyetracker System 
Leitfaden barrierefreie Web-Angebote in Bibliotheken  Einführung in das Thema Barrierefreiheit 
Copyright TU-Dresden, S. Rößner, E.-M. Schwartz 11 
2.3.4 „normale“ Nutzer 
Neben der genannten „klassischen“ Zielgruppe, schließt Barrierefreiheit jeden Menschen ein, 
der Probleme bei der Nutzung von Internetangeboten hat. Deshalb wird an dieser Stelle 
betont, dass nicht nur Menschen mit Behinderung sondern alle Nutzer von der barrierefreien 
Gestaltung profitieren. Die Problematik, mit der das Internet zu kämpfen hat, steckt in der 
Bedeutung der Angebote, die das Internet bereitstellt. Häufig geraten auf Grund von neuen 
Technologien wie Flash oder den Wünschen nach besonderem Design die eigentlichen Ziele 
von Internetangeboten in den Hintergrund. Nicht die Optik und technische Raffinessen sind 
wichtig, sondern die Informationen, die dargestellt werden. Dabei ist es entscheidend, wie 
diese Informationen aufbereitet werden, damit ein Nutzer schnell und direkt zu dem gelangt, 
was er sucht.  
Ein erstes Problem ist z.B. die häufig zu großen Ladezeiten von Seiten. Nicht jeder Nutzer hat 
einen Breitband-Anschluss an das Internet. Auch heute gibt es Nutzer, die per Modem ins 
Internet gehen. Wenn diese dann auf Seiten treffen, bei denen erst ein riesiges Bild oder eine 
Flash-Animation geladen werden muss, dann entsteht schnell Frust, der nicht selten dazu 
führt, die Seite nicht mehr zu besuchen. Ein weiteres Problem, das ähnlich gelagert ist, sind 
die verschiedenen Endgeräte, mit denen man heute das Internet nutzen kann. Mit Handy, PDA 
oder Palm kostet jedes übertragene Bit Geld. Wenn also große Bilder auf einer Seite zu finden 
sind, dann kann es schnell teuer werden. Deshalb lassen sich die Nutzer anstatt der Bilder nur 
die alternativen Texte übertragen. Fehlen diese jedoch, dann ist die Seite unbrauchbar. 
Genauso unbrauchbar wird eine Seite für die Nutzer mobiler Endgeräte, wenn wichtige 
Funktionen mit JavaScript erzeugt werden (z.B. Navigation), denn JavaScript wird häufig von 
diesen Geräten nicht unterstützt.  
Generell gibt es einige Punkte, die bei der inhaltlichen Gestaltung von Internetseiten zu 
Barrieren führen können. Dazu zählen vor allem die Strukturierung und die übersichtliche 
Aufteilung der Informationen. Oft ist der erste Eindruck entscheidend.  
• Ist mir klar wo die Navigation und der eigentliche Inhalt sind? 
• Sehe ich sofort, was auf der Seite zu finden ist? 
• Sind die Inhalte einfach beschrieben? 
In Forschungsprojekten wurde z.B. herausgefunden, dass ein Internetnutzer oft innerhalb der 
ersten 10 Sekunden entscheidet, ob die Internetseite für ihn interessant ist oder nicht. Seiten, 
die: 
• zu bunt und unübersichtlich sind,  
• vorher noch ein Flash-Intro zeigen 
• der Nutzer erst scrollen muss, um die wichtigsten Informationen zu erfassen 
werden von den Nutzern nicht so gut akzeptiert, da die Übersichtlichkeit fehlt. Ein weiteres 
Kriterium ist die intuitive Bedienbarkeit, die durch gleich bleibende Navigationsmechanismen 
gewährleistet wird.  
2.3.5 Design for All 
Das Prinzip „Design for All“ ist eine europäische Initiative mit Ursprung in der Schweiz. Die 
Idee des Projektes besteht darin, die Umwelt mit Bedacht zu gestalten. Dabei wird der Fokus 
auf alle Nutzer gelegt und deutlich gemacht, dass zunehmender technischer Fortschritt nicht 
zur Ausgrenzung Einzelner oder einzelner Gruppen führen darf.  
Behält man dieses Konzept bei der Gestaltung von Webinhalten im Hinterkopf und 
berücksichtigt es sooft es geht, dann ergeben sich große Vorteile. Neben der steigenden 
Nutzerakzeptanz und der Erweiterung des Nutzerkreises, gibt es auch positive Effekte im 
gemeinsamen Arbeiten an webbasierten Informationsangeboten. Gerade in Bibliotheken 
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arbeiten viele Redakteure an einem Webauftritt. Wenn sich all diese Redakteure an bestimmte 
standardisierte Regeln halten, wird das verteilte Arbeiten entscheidend verbessert und die 
Wartbarkeit des gesamten Webangebotes um ein vielfaches vereinfacht.  
2.4 Technologien 
Im Internet werden verschiedene Technologien eingesetzt, um die Informationen für den 
Nutzer aufzubereiten. Im Folgenden werden die wichtigsten Technologien und ihre Funktion 
vorgestellt.  
2.4.1 HTML 
Die HyperTextMarkupLanguage ist eine Auszeichnungssprache, mit der Text entsprechend 
seiner Funktion ausgezeichnet und weiter verarbeitet werden kann. Tabelle 1 zeigt die HTML 
Syntax für einen einfachen Text mit zwei Überschriften und zwei Textabsätzen (linke Spalte) 
und wie dieser Text im Browser dargestellt wird (rechte Spalte). Es wird deutlich, dass 
HTML prinzipiell nicht das Aussehen von Webinhalten beeinflusst, sondern lediglich die 
Strukturierung vornimmt. Ein Screenreader beispielsweise würde erkennen, dass es sich bei 
„Blindtexte“ um eine Überschrift handelt und dies beim Vorlesen auch angeben.  
 
HTML-Syntax Darstellung im Browser 
<h1> Blindtexte </h1> 
<h2> Beispiel </h2> 
<p> Weit hinten, hinter den Wortbergen, fern 
der Länder Vokalien und Konsonantien leben 
die Blindtexte. Abgeschieden wohnen Sie in 
Buchstabhausen an der Küste des Semantik, 
eines großen Sprachozeans. </p> Ein kleines 
Bächlein namens Duden fließt durch ihren 
Ort und versorgt sie mit den nötigen 
Regelialien. Es ist ein paradiesmatisches 
Land, in dem einem gebratene Satzteile in 
den Mund fliegen. Nicht einmal von der 
allmächtigen Interpunktion werden die 
Blindtexte beherrscht – ein geradezu 
unorthographisches Leben.  
Blindtexte  
Beispiel  
Weit hinten, hinter den Wortbergen, fern der 
Länder Vokalien und Konsonantien leben die 
Blindtexte. Abgeschieden wohnen Sie in 
Buchstabhausen an der Küste des Semantik, 
eines großen Sprachozeans.  
 
Ein kleines Bächlein namens Duden fließt 
durch ihren Ort und versorgt sie mit den 
nötigen Regelialien. Es ist ein 
paradiesmatisches Land, in dem einem 
gebratene Satzteile in den Mund fliegen. 
Nicht einmal von der allmächtigen 
Interpunktion werden die Blindtexte 
beherrscht – ein geradezu 
unorthographisches Leben.  
Tabelle 1: Funktionsweise von HTML 
2.4.2 CSS 
CascadingStyleSheets ist eine Stylesheet-Sprache, mit der das Aussehen von strukturierten 
Dokumenten festgelegt wird. Mit CSS wird die Trennung von Inhalt und Layout umgesetzt. 
Während HTML also nur die Inhalte strukturiert und ihnen eine semantische Bedeutung 
zuordnet, wird CSS zur Gestaltung eingesetzt. Wichtig ist diese Trennung, damit der Nutzer 
die Inhalte (HTML) auch mit eigenen Stylesheets ansehen und darstellen kann. Würden z.B. 
Gestaltungsinformationen wie Schriftfarbe und –art im HTML-Quellcode festgelegt werden, 
so könnte ein Nutzer seine persönlichen Einstellungen nicht auf die Seite anwenden. Die 
Informationen in der HTML-Datei würden die persönlichen Einstellungen überlagern.   
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HTML Syntax Beispielhafte Gestaltung der HTML 
Inhalte mit CSS 
<h1> Blindtexte </h1> 
<h2> Beispiel </h2> 
<p> Weit hinten, hinter den Wortbergen, fern 
der Länder Vokalien und Konsonantien leben 
die Blindtexte. Abgeschieden wohnen Sie in 
Buchstabhausen an der Küste des Semantik, 
eines großen Sprachozeans. </p> <p>Ein 
kleines Bächlein namens Duden fließt durch 
ihren Ort und versorgt sie mit den nötigen 
Regelialien. Es ist ein paradiesmatisches 
Land, in dem einem gebratene Satzteile in 
den Mund fliegen. Nicht einmal von der 
allmächtigen Interpunktion werden die 
Blindtexte beherrscht – ein geradezu 
unorthographisches Leben. </p> 
 
Blindtexte  
 
Beispiel  
 
Weit hinten, hinter den Wortbergen, fern der 
Länder Vokalien und Konsonantien leben die 
Blindtexte. Abgeschieden wohnen Sie in 
Buchstabhausen an der Küste des Semantik, 
eines großen Sprachozeans.  
 
Ein kleines Bächlein namens Duden fließt 
durch ihren Ort und versorgt sie mit den 
nötigen Regelialien. Es ist ein 
paradiesmatisches Land, in dem einem 
gebratene Satzteile in den Mund fliegen. 
Nicht einmal von der allmächtigen 
Interpunktion werden die Blindtexte 
beherrscht – ein geradezu 
unorthographisches Leben.  
Tabelle 2: Gestaltung von HTML mit Hilfe von CSS 
2.4.3 PHP / JSP 
PhpHypertextPreprocessor und Java (JSP) sind serverseitig ausgeführte 
Programmiersprachen, die das Ergebnis ihrer Ausführung an den Internetnutzer ausliefern. 
Der Nutzer muss auf seinem Computer (Client) lediglich einen Browser und einen 
Internetanschluss zur Verfügung haben. Sämtliche Arbeit übernimmt der Server, der die PHP-
Scripte ausführt und lediglich die fertige HTML Seite an den Client zurückliefert. Das spart 
dem Client nicht nur Rechenleistung sondern auch Zeit, denn Server sind meist schneller als 
der Client. Abbildung 7 zeigt die Funktionsweise von PHP.  
 
 
Abbildung 7: serverseitige Erstellung von Webinhalten durch PHP oder Java 
2.4.4 JavaScript 
JavaScript ist eine clientseitig ausgeführte Programmiersprache. Die HTML-Dateien werden 
mit dem JavaScript an den Client übertragen und dort ausgeführt (Abbildung 8). Dafür muss 
der Client JavaScript installiert und aktiviert haben. Das bedeutet aber auch, dass die gesamte 
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Arbeit beim Client hängen bleibt, der seine Rechenleistung zur Darstellung der Webseite 
aufbringen muss, was zu z.B. zu Zeitverzögerungen führen kann. Einige Nutzer haben auch 
aus Sicherheitsgründen JavaScript prinzipiell deaktiviert, oder ihre Endgeräte unterstützen 
JavaScript nicht, so dass alle JavaScript-Funktionen nicht ausgeführt werden können. Der 
Informationsverlust kann so sehr groß sein.  
 
 
Abbildung 8: clientseite Erstellung von Webinhalten durch JavaScript 
2.4.5 PDF 
Das „Portable Document Format“ (PDF) der Firma Adobe Systems hat sich in Bibliotheken 
als Format für die elektronische Veröffentlichung von Fachliteratur und wissenschaftlichen 
Arbeiten durchgesetzt. Hauptgrund dafür ist die „unverfälschte, layoutgetreue Wiedergabe der 
Dokumente, unabhängig vom eingesetzten Computersystem“ [Heuwinkel 2003]. Doch nicht 
für alle Nutzer war und ist die Verwendung von PDF ein Segen, denn das für den Druck 
entwickelte Format birgt oft viele Barrieren, wenn die Inhalte nicht professionell und unter 
Kenntnis bestimmter Accessibility Maßnahmen erstellt werden.  
2.4.5.1 Aufbereitung der Quelldatei  
„Das A und O ist die Erkennbarkeit der Dokumentstruktur.“ „Ist das Quell-Dokument 
strukturiert erstellt worden, also mit Formatvorlagen, dann ist der wesentliche Schritt zur 
zugänglichen PDF-Datei getan“ [Heuwinkel 2003]. Das Prinzip dahinter ist Folgendes: 
Werden bei der Erzeugung der Inhalte die von der Textverarbeitungssoftware oder der 
Beschreibungssprache vorgegebenen Strukturierungselemente eingesetzt, so können diese 
Elemente bei der Konvertierung identifiziert und entsprechend markiert werden. Solche 
Elemente können Überschriften, Abschnitte, Bilder, Tabellen, Querverweise, Verzeichnisse, 
Fußnoten sowie Kopf- und Fußzeilen sein. Wird z.B. ein zweispaltiges Layout über die 
Nutzung von TAB simuliert und nicht etwa durch die vorgesehene Funktion umgesetzt, dann 
wird es im PDF als Fließtext interpretiert und damit der Inhalt verfälscht. [Heuwinkel 2003]  
2.4.5.2 Konvertierungstools  
Der nächste Schwerpunkt bei der Erzeugung von barrierearmen PDF-Dokumenten sind die 
Konvertierungstools zur Überführung der Quelldokumente in da PDF-Format. Ihre 
Hauptaufgabe ist die korrekte und vollständige Übertragung der Strukturen in PDF, 
andernfalls entstehen Barrieren auch wenn die Quelldatei richtig aufbereitet wurde.  
Sehr gute Konvertierungstools zeichnen sich dadurch aus, dass sie nicht nur 
Verweisstrukturen (Lesezeichen, Verlinkung) übernehmen, sondern die 
Strukturinformationen des gesamten Inhalts in Form von „Tags“ auf die PDF Datei 
übertragen. Das Resultat ist ein tagged PDF.  
Browser 
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1. Anfrage für 
beispiel.html 
3. Browser 
Führt Java-Skript aus 
2. Antwort mit 
html-Seite incl. 
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Leitfaden barrierefreie Web-Angebote in Bibliotheken  Einführung in das Thema Barrierefreiheit 
Copyright TU-Dresden, S. Rößner, E.-M. Schwartz 15 
2.4.5.3 Was ist ein tagged PDF?  
Ab PDF Version 1.4 können auch getaggte PDFs erstellt werden. Tagged PDF wurde 
entwickelt, um den Inhalt einer PDF-Datei logisch zu strukturieren. Dabei werden die 
einzelnen Strukturelemente mit Standardtags versehen. Alle „Tags“ werden in einen Tag-
Stamm verwaltet und können durch den Autor weiter bearbeitet werden. Folgende 
Standardtags werden angeboten:  
• Elemente zur Strukturierung von Texten: Article, Division, Document, Part, 
Section, Heading, Heading Level 1 bis Heading Level 6, Paragraph  
• Elemente zur Strukturierung von Listen: List, List Item  
• Elemente zur Strukturierung von Tabellen: Body, Table, Table Row, Table, 
Date Cell, Table Header Cell  
• Allgemeine Strukturinformationen können dem Dokument über die 
folgenden Möglichkeiten hinzugefügt werden: Inhaltsverzeichnis, Index, 
Zitate, Verweise, Formulare u. a. [BSI 2005]  
Die „Tags“ sind nötig, damit Screenreader und andere Programme den Inhalt einer PDF-Datei 
auswerten und weiterverarbeiten können, denn „Screenreader sind darauf angewiesen, die 
Struktur des Dokuments mittels der zugrunde liegenden computerbasierten Informationen 
nachzuvollziehen“. [Adobe 2001a]  
Das Prinzip von tagged PDF ist angelehnt an XML bzw. HTML, denn den einzelnen 
Inhaltsfragmenten wird über das „Tag“ eine Bedeutung zugeordnet, die durch Angabe von 
Eigenschaften weiter spezifiziert werden kann. So kann beispielsweise eine Grafik als 
Bildobjekt gekennzeichnet werden und zusätzlich eine alternative Beschreibung erhalten. Ein 
weiterer Vorteil liegt in der Möglichkeit Textabschnitte als "Fließtext" zu definieren, damit 
diese auch bei starker Vergrößerung nicht horizontal gescrollt werden müssen. Zudem wird 
die korrekte Übersetzung von Zeichen in den von Sprachausgaben unterstützten Unicode 
sichergestellt. [Hellbusch 2005]  
2.4.5.4 Überarbeitung mit dem Adobe Acrobat  
Voraussetzung für die Überarbeitung von PDF Dokumenten ist der Adobe Acrobat. Die 
besten Optionen bietet die neuste Version (7.0), aber schon mit Version 5.0 können PDF 
Dokumente zugänglicher gestaltet werden. Bevor jedoch Einzelheiten zu den Überarbeitungs-
möglichkeiten erläutert werden, sollte ein Punkt nicht unerwähnt bleiben. Damit die 
prinzipielle Zugänglichkeit von PDF Dokumenten gewahrt wird, dürfen bestimmte 
Sicherheitseinstellungen nicht aktiviert sein. So sollte das Kopieren immer möglich sein, da 
die Screenreader den Inhalt einer PDF Datei erst in die Zwischenablage kopieren müssen, um 
ihn anschließend verarbeiten zu können. Aber auch das Drucken sollte nicht blockiert werden, 
damit PDF Dokumente falls nötig auch über eine OCR Software weiter verarbeitet werden 
können.  
2.4.5.5 Die Adobe Acrobat Versionen  
Die Bemühungen von Adobe, Accessibility Features in den Acrobat zu integrieren, begannen 
mit der Version 5.0. Ein MakeAccessible PlugIn wurde entwickelt mit dem nicht-getaggte 
PDF Dokumente mit einem Tag-Stamm versehen werden können. Das PlugIn steht bei Adobe 
kostenlos zum Download bereit. Wenn es installiert ist, wird im Menüpunkt „Dokument“ ein 
zusätzlicher Punkt „MakeAccessible“ angezeigt. Nachdem das PlugIn auf das Dokument 
angewendet wurde, kann der Tag-Stamm angezeigt und bearbeitet werden. Die Funktionalität 
des PlugIns ist jedoch nicht völlig fehlerfrei. Einzelheiten zu auftretenden Fehlern werden auf 
der Website von Adobe erläutert. [Adobe 2001b] Für die nachfolgenden Versionen wurde die 
Funktionalität des MakeAccessible PlugIns verbessert und direkt in das System integriert. Die 
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aktuelle Version 7.0 wurde hinsichtlich der Accessibility optimiert und ist damit momentan 
das beste Werkzeug zur Erstellung von barrierefreien PDF Dokumenten.  
2.4.5.6 Welche Elemente müssen vom Autor nachgearbeitet werden?  
Je nachdem wie das PDF-Dokument beschaffen ist, muss der Autor bestimmte Elemente 
nachbearbeiten. Eine Zugänglichkeitsprüfung im Acrobat erleichtert das Auffinden der 
fehlerhaften Bereiche. Ab Version 5.0 wird diese Zugriffsprüfung angeboten. Spätestens ab 
Acrobat Version 7.0 wird der Autor bei der Behebung der Probleme zusätzlich über einen 
detaillierten Dialog bei der Abarbeitung der fehlenden Aspekte unterstützt. Häufig auftretende 
Probleme betreffen das Fehlen der Struktur (Tag-Stamm), alternativer Beschreibungen von 
Abbildungen und Sprachzuweisungen. Um die Angaben nachzutragen, muss der Autor den 
Tag-Stamm bearbeiten. Jedes einzelne „Tag“ hat beeinflussbare Attribute. Praktischerweise 
können bestimmte Eigenschaften wie die Zuweisung der Sprache von übergeordneten „Tags“ 
auf Kinderelemente übertragen werden. Damit wird die Bearbeitung entscheidend vereinfacht. 
Die meisten Änderungen betreffen aber jeweils ein „Tag“. Jedes „Tag“ kann durch ein 
anderes „Tag“ ersetzt werden, falls z.B. Überschriften nicht mit dem richtigen „Tag“ versehen 
wurden. „Tags“ können aber auch entfernt und neu geordnet werden. Diese Maßnahmen sind 
nötig, wenn die Zuordnung von Kind- und Elternelement nicht stimmt. Bei sehr großen und 
schlecht getaggten Dateien können solche Anpassungen sehr aufwendig sein. Deshalb ist es 
sehr ratsam schon im Quelldokument alle erforderlichen Strukturen anzulegen. Abbildung 9 
zeigt einen Tag-Stamm (linker Dialog) und die Möglichkeiten ein „Tag“ zu bearbeiten 
(rechter Dialog).  
 
Abbildung 9: Screenshot von einem Tag-Stamm mit Dialog zum Überarbeiten eines „Tags“ 
2.4.5.7 Welche Barrieren existieren weiterhin bei der Nutzung von PDF?  
Trotz Einhaltung der eben erläuterten Forderungen bleiben weiterhin Barrieren bestehen, die 
eine uneingeschränkte Nutzung von PDF-Dateien durch behinderte Nutzer verhindern. Die 
größte Barriere ist die kommerzielle Basis von PDF. Zur Erstellung und Bearbeitung von 
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professionellen PDF-Dateien werden kostenpflichtige Programme benötigt, die z. T. sehr 
teuer sind. Auch im Bereich der assistiven Technologien ergeben sich Probleme, denn „PDF 
kann nicht wirklich barrierefrei sein, solange man zwingend das Windows-Betriebssystem in 
Verbindung mit PDF-kompatibler Vorlesesoftware benötigt.“ [Heuwinkel 2003] Zudem 
können sich Screenreader immer nur an einen neuen Standard anpassen, nachdem dieser 
veröffentlicht wurde. Folglich können viele ältere Versionen kaum oder gar nicht mit 
aktuellen PDF-Standards umgehen. Zwar werden sich die Hersteller von assistiven 
Technologien mit anderen Betriebssystemen beschäftigen müssen, damit Nutzer dieser 
Systeme auch PDF-Dokumente lesen können. Wie lange diese Entwicklung dauern wird, lässt 
sich momentan aber nicht abschätzen.  
2.4.5.8 Empfehlung  
Im Hinblick auf die Verantwortung, die dem Autor beim Erstellen seines elektronischen 
Dokuments zufällt, ist es wünschenswert, wenn ihm so viel Arbeit wie möglich abgenommen 
werden kann. Eine Lösung ist die Bereitstellung von Vorlagen für verschiedene Quellformate 
(z.B. für Word). Sie sollten alle wichtigen Formatvorlagen enthalten und exemplarisch 
erläutern, welche formatspezifischen Besonderheiten zu beachten sind, damit daraus ein 
barrierefreies PDF erzeugt werden kann.  
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3 BITV-Test 
Der BITV-Test (www.bitv-test.de) wurde vom BIK-Projekt (barrierefrei informieren und 
kommunizieren) entwickelt. „Der BITV-Test ist ein Prüfverfahren für die umfassende und 
zuverlässige Prüfung der Barrierefreiheit von informationsorientierten Webangeboten.“ 
[BIK06] Normalerweise wird der Test von den BIK-Beratungsstellen durchgeführt, um 
bestehende Webangebote auf ihre Barrierefreiheit im Sinne der BITV zu testen. Er ist jedoch 
auch für Webentwickler und –redakteure geeignet, da sie sich bei der Erstellung von Inhalten 
am BITV-Test orientieren können. Mit den folgenden Abschnitten soll der Leser befähigt 
werden, den BITV-Test als Hilfe zu nutzen.  
3.1 Inhalt 
Der BITV-Test bezieht sich auf die BITV (Barrierefreie Informationstechnik Verordnung), 
die sich an das Bundesgleichstellungsgesetz angliedert. Die BITV umfasst die folgenden 14 
Punkte: 
1. Bereitstellung äquivalenter Alternativen für Audio- und visuelle Inhalte 
2. Verständlichkeit ohne Farbe 
3. Korrekte Verwendung der Markup-Sprachen 
4. Kenntlichmachung sprachlicher Besonderheiten 
5. Nutzung und Beschreibung von Tabellen 
6. Nutzbarkeit ohne neuere Technologien 
7. Kontrolle zeitgesteuerter Änderungen des Inhalts 
8. Zugänglichkeit von Benutzerschnittstellen 
9. Unabhängigkeit der Funktionen von Ein- und Ausgabegeräten 
10. Verwendbarkeit älterer assistiver Technologien 
11. Öffentlichkeit und Dokumentation verwendeter Technologien 
12. Kontext- und Orientierungsinformationen 
13. Gestaltung von Navigationsmechanismen 
14. Förderung des allgemeinen Verständnisses 
Diese 14 Punkte dienen dem BITV-Test als Gliederung. Sie sagen aber noch nichts Konkretes 
über die tatsächliche Umsetzung in HTML, CSS und anderen Technologien aus. Deshalb 
wurden auf Basis der 14 genannten Punkte 52 konkrete Prüfschritte entwickelt, in denen auf 
jedes einzelne Kriterium ausführlich eingegangen wird. Es wird erläutert was, wie und warum 
geprüft wird.  
3.2 Funktionsweise 
Bei dem Prüfverfahren werden in der Regel 3 charakteristische Seiten des Webauftritts 
ausgesucht und diese dem BITV-Test unterzogen. Jeder Prüfschritt ist gewichtet und kann mit 
1 bis 3 Punkten zum Gesamtergebnis von maximal 100 Punkten beitragen. Webauftritte,  
• die mindestens 90 Punkte erreichen, werden als "gut zugänglich" bewertet,  
• Webauftritte mit 95 oder mehr Punkten sind "sehr gut zugänglich".  
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Redakteure sollten jedoch jede Seite dem Prüfverfahren unterziehen, damit alle Fehler 
entdeckt werden können. Dabei sollte nicht zu sehr auf das Punkteergebnis geachtet werden, 
sondern darauf, dass alle Prüfschritte erfüllt sind. Wie bereits betont wurde, soll das 
Testverfahren in diesem Fall eine Entwicklungsunterstützung für Redakteure sein. Im 
folgenden Abschnitt werden alle 52 Prüfschritte aufgelistet und kurz erläutert, was jeder 
einzelne Punkt bedeutet. Zusätzlich wird, wenn möglich, ein kleines Quellcode Beispiel 
gegeben, welches zeigen soll, wie es richtig gemacht wird.  
3.2.1 Die BITV-Test-Prüfschritte mit Quellcode-Beispielen 
Die folgende Tabelle enthält Quellcode-Beispiele, die zeigen sollen, wie die einzelnen 
Prüfschritte richtig umgesetzt werden. Nicht für jeden Prüfschritt ist allerdings solch ein 
Beispiel möglich, stattdessen wird nur kurz erläutert, was zu beachten ist.  
 
Prüfschritte Bemerkungen Beispiel 
1. Bereitstellung äquivalenter Alternativen für Audio- und visuelle Inhalte 
1.1.1 Alternativtexte für 
Bedienelemente 
Grafische Bedienelemente 
müssen mit Alternativtexten 
versehen werden.  
<a href=“index.html“> 
<img alt="alternativer Text" 
src="Verweisdatei"/> 
</a> 
z.B.: alle grafischen Links, verlinkte Icons 
usw.  
1.1.2 Alternativtexte für 
Grafiken und Bilder 
Informative Grafiken und Bilder 
müssen mit Alternativtexten 
versehen werden. 
<img alt="alternativer Text" 
src="Verweisdatei"/> 
 
1.1.3 Leere Alt-Attribute für 
Layoutgrafiken 
Eine Grafik, die keine informative 
Funktion hat, benötigt keinen 
Alternativtext. 
<img alt="" src="Verweisdatei"/> 
Bsp: Grafiken, die ein bestimmtes Layout 
realisieren (Platzhalter) 
1.2.1 Alternativen für 
serverseitige Imagemaps 
Bei Verwendung von 
serverseitigen Imagemaps müssen 
alternative Eingabemöglichkeiten 
angeboten werden. 
 
1.3.1 Audiodeskription für 
Videos 
Für visuelle Videoinhalte muss 
eine Audiodeskription als 
Alternative bereitgestellt werden. 
Zusätzlich z.B. eine MP3 Datei zur 
Verfügung stellen  
1.4.1 Videos mit Untertiteln 
Für akustische Videoinhalte 
müssen als Hör-Alternative 
Untertitel bereitgestellt werden. 
 
2. Verständlichkeit ohne Farbe 
2.1.1 Auch ohne Farben 
nutzbar 
Über Farben vermittelte 
Informationen sollen auch ohne 
Wahrnehmung der Farbe 
verfügbar sein. 
 
2.2.1 Grafiken vor 
wechselndem Hintergrund 
erkennbar 
Informative Grafiken sollen vor 
wechselnden Hintergrundfarben 
erkennbar bleiben. 
 
2.2.2 Helligkeitskontraste von 
Grafiken ausreichend 
Grafische Bedienelemente oder 
informative Grafiken sollen 
ausreichende Helligkeitskontraste 
haben. 
 
2.3.1 Helligkeitskontraste von 
Texten ausreichend 
Alle Texte der Seite sollen 
ausreichende Helligkeitskontraste 
haben. 
 
3. Korrekte Verwendung der Markup-Sprachen 
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3.1.1 Verzicht auf 
Schriftgrafiken 
Grafiken sollen nicht für die 
Darstellung von Schriften 
verwendet werden. 
 
3.1.2 Title-Attribut für 
Symbole 
Symbole sind mit title-Attribut 
versehen, wenn ihre Bedeutung 
nicht aus dem Kontext 
hervorgeht. 
<img alt="alternativer Text" 
src="Verweisdatei" 
title=“beschreibender Text“/> 
 
3.2.1 Valides HTML 
Die verwendete Markup-Sprache 
HTML muss korrekt eingesetzt 
werden. 
Besonders wichtig ist die Angabe des 
Dokumententyps, denn nach diesem wird 
das HTML validiert. Ein gängiger 
Dokumententyp ist 
<!DOCTYPE HTML PUBLIC "-
//W3C//DTD HTML 4.01 Transitional//EN" 
"http://www.w3.org/TR/html4/loose.dtd"> 
3.3.1 Stylesheets für die 
Positionierung verwendet 
Für die Anordnung von 
Elementen auf der Seite sollen 
keine Layouttabellen, sondern 
Stylesheets verwendet werden. 
 DIV Container benutzen 
<div></div> 
3.4.1 Schriftgröße variabel 
Die Größe von Schriften soll in 
relativen Maßangaben festgelegt 
sein. 
Anstatt px oder pt für Schriftgrößen zu 
verwenden, sollte die relativen 
Maßeinheiten % oder em genutzt werden.  
Bsp: 100% entspricht in etwa der 12 px 
3.4.2 Bei geringer 
Bildschirmauflösung lesbar 
Das Layout der Seite (inklusive 
Layouttabellen) soll flexibel sein. 
Alle Größen, z.B. von Tabellen oder 
Frames, sollten in % angegeben werden, 
damit sich das Layout an die 
Bildschirmgröße anpasst 
3.5.1 HTML-Strukturelemente 
für Überschriften 
Überschriften müssen korrekt mit 
den HTML-Strukturelementen h1 
bis h6 ausgezeichnet sein und die 
Inhalte der Seite erschließen. 
<h1>Überschrift</h1> 
3.6.1 HTML-Strukturelemente 
für Listen 
Zur Auszeichnung von Listen auf 
der Seite sollen HTML-
Strukturelemente für Listen (ul, ol 
und so weiter) genutzt werden. 
ungeordnete Liste 
<ul><li>Listenelement</li></ul>  
Geordnete Liste 
<ol><li>Listenelement</li></ol> 
3.7.1 HTML-Strukturelemente 
für Zitate 
Zur Auszeichnung von Zitaten, 
die als eigenständige 
Textabschnitte gefasst sind, soll 
das dafür vorgesehene HTML-
Strukturelement blockquote 
genutzt werden. 
<blockquote>Zitat</blockquote> 
Der Screenreader würde das Zitat in einer 
anderen Stimme oder Stimmlager 
vorlesen 
 
4. Kenntlichmachung sprachlicher Besonderheiten 
4.1.1 Anderssprachige Wörter 
ausgezeichnet 
Wenn innerhalb einer Seite 
einzelne Wörter oder kurze 
Wortfolgen in einer anderen 
Sprache vorkommen, müssen 
diese mithilfe des lang-Attributs 
ausgezeichnet werden. 
<span lang=“fr“>Voila</span> 
4.1.2 Anderssprachige 
Abschnitte ausgezeichnet 
Wenn innerhalb einer Seite 
Textabschnitte in einer anderen 
Sprache vorkommen, müssen 
diese mithilfe des lang-Attributs 
ausgezeichnet werden. 
<p lang="en">Paragraph</p> 
4.3.1 Hauptsprache angegeben Die Hauptsprache der Webseite 
soll angegeben werden. 
<html 
xmlns="http://www.w3.org/1999/xhtml" 
xml:lang="de" lang="de"> 
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5. Nutzung und Beschreibung von Tabellen 
5.1.1 Tabellen mit 
Überschriften 
Zeilen- und Spaltenüberschriften 
von Datentabellen sind mit th 
ausgezeichnet 
<table>  
<thead>  
<tr>  
<th>Überschrift 1</th>  
<th>Überschrift 2</th>  
</tr>  
</thead>  
 <tbody>  
<tr>  
<td>Inhalt zu Ü 1</td>  
<td>Inhalt zu Ü 2</td>  
</tr>  
</tbody>  
</table> 
5.2.1 Zuordnung von Zellen in 
komplexen Tabellen 
Wenn Tabellen zwei oder mehr 
logische Ebenen von Zeilen- oder 
Spaltenüberschriften haben, 
sollen die Datenzellen über Mark-
Up den Überschriften zugeordnet 
werden. 
<table>  
<thead>  
<tr>  
<th colspan=”2” scope="colgroup" 
>Inhaltsverzeichnis</th>  
</tr>  
<tr> 
<th>Punkt</th> 
<th>Inhalt</th> 
</tr> 
</thead>  
<tbody>  
<tr>  
<td>1.</td>  
<td>Einführung</td>  
</tr>  
</tbody>  
</table> 
5.3.1 Layouttabellen 
linearisierbar 
Wenn Tabellen für das Layout 
(die Anordnung von Elementen 
auf der Seite) eingesetzt werden, 
müssen sie linearisierbar sein. 
 
5.4.1 Kein Strukturmarkup für 
Layouttabellen 
Tabellenstruktur-Mark-up soll 
nicht für Layouttabellen 
verwendet werden. 
 
6. Nutzbarkeit ohne neuere Technologien 
6.1.1 Auch ohne Stylesheets 
nutzbar 
Die Seite soll auch ohne 
zugeordnete Stylesheets 
vernünftig zu lesen und zu 
benutzen sein. 
 
6.3.1 Auch ohne Skripte 
nutzbar 
Nach Abschalten von Skripten 
soll die Seite weiterhin 
funktionsfähig sein. 
 
7. Kontrolle zeitgesteuerter Änderungen des Inhalts 
7.2.1 Verzicht auf Blinken Blinkender Inhalt soll vermieden 
werden. 
Gif, Flash und JavaScript Animationen, 
die blinken, vermeiden 
Das HTML Element <blink/> ist kein 
standardkonformes Element 
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7.3.1 Verzicht auf bewegte 
Inhalte 
Bewegung in Internetseiten ist 
entweder zu vermeiden, oder es 
sind Mechanismen 
bereitzustellen, die ein Einfrieren 
der Bewegung oder die Änderung 
des Inhalts ermöglichen. 
Laufschriften müssen nach abschalten von 
JavaScript auch als normaler Text zu 
lesen sein, z.B. als Liste 
Das HTML Elemente <marquee/> ist 
kein standardkonformes Element 
7.4.1 Verzicht auf Auto-
Aktualisierung 
Die Seite sollte kein 
automatisches Reload veranlassen 
<META http-equiv="refresh" 
content="60"> realisiert die 
Autoaktualisierung 
 
7.5.1 Verzicht auf 
Weiterleitung 
Zeitverzögerte automatische 
Weiterleitungen sind zu 
vermeiden. 
Eine automatische Weiterleitung wird 
durch diese Angaben  
<meta http-equiv="refresh" 
content="5; 
URL=http://de.selfhtml.org/"> 
realisiert, sollte jedoch vermieden werden. 
8. Zugänglichkeit von Benutzerschnittstellen 
8.1.1 Zugängliche 
Alternativen für 
programmierte Objekte 
Für die Bedienung von 
programmierten Objekten sollen 
Alternativen zur Verfügung 
stehen, die genutzt werden 
können, wenn die programmierten 
Objekte nicht aktiviert sind. 
 
9. Unabhängigkeit der Funktionen von Ein- und Ausgabegeräten 
9.2.1 Auch ohne Maus nutzbar 
Die Webseite soll auch ohne 
Maus - also ausschließlich mit der 
Tastatur - zu benutzen sein. 
  
9.3.1 Aktuelle Position des 
Fokus deutlich 
Links, die auf den Mauszeiger mit 
grafischen Hervorhebungen 
reagieren, sollen mindestens 
genau so deutlich hervorgehoben 
werden, wenn sie mit der Tastatur 
angesteuert werden. 
Im Stylesheet können Links über das 
Attribut onfocus visuell hervorgehoben 
werden, wenn sie mit der Maus oder 
Tastatur angesprochen werden.  
9.4.1 Schlüssige Reihenfolge 
bei Tastaturbedienung 
Wenn die Webseite mit der 
Tastatur bedient wird, soll die 
Reihenfolge, in der Links, 
Formularelemente und Objekte 
angesteuert werden, schlüssig und 
nachvollziehbar sein. 
 
10. Verwendbarkeit älterer assistiver Technologien 
10.1.1 Verzicht auf 
automatische Pop-Ups, neue 
Fenster angekündigt 
Beim Laden der Seite sollen nicht 
zusätzliche Fenster geöffnet 
werden. Ziele von Links sollen 
nicht ohne entsprechende 
Ankündigung in neuen 
Browserfenstern geöffnet werden. 
<a href=“#“ target=“_blank“>Text 
(neues Fenster)</a> 
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10.2.1 Beschriftung von 
Formularfeldern richtig 
angeordnet 
Die Beschriftung von 
Formularelementen soll vor (das 
heißt links neben oder über) dem 
zugehörigen Eingabefeld 
angeordnet werden. Nur die 
Beschriftung von Checkboxen 
und Radiobuttons kann (und sollte 
normalerweise) rechts neben dem 
zugehörigen Eingabefeld 
angeordnet werden. 
 
11. Öffentlichkeit und Dokumentation verwendeter Technologien 
11.1.1 Angemessene Formate 
Es sollen der Aufgabe 
angemessene, öffentlich 
zugängliche und vollständig 
dokumentierte Technologien 
verwendet werden. 
 
11.2.1 Verzicht auf veraltete 
Elemente und Attribute 
Elemente und Attribute, die in 
HTML Version 4.01 als überholt 
(deprecated) definiert sind, sollen 
nicht verwendet werden. 
Veraltete Elemente: 
<font></font>, <bold></font>, 
<center></center> 
11.3.1 Seiten für alle (keine 
Textversion) 
Internetangebote sollen für alle 
zugänglich gestaltet sein. 
Spezielle Versionen für 
behinderte Besucher, zum 
Beispiel so genannte 
Textversionen sind nicht 
erforderlich und nicht erwünscht. 
 
12. Kontext- und Orientierungsinformationen 
12.1.1 Frames mit Titel und 
Name 
Frames sind mit sinnvollen Titeln 
und Namen zu versehen, um 
Navigation und Identifikation zu 
ermöglichen. 
<frameset cols="250,*"> 
  <frame src="verweise2.htm" 
name="Navigation" title=“Menü der 
Seite“> 
  <frame src="startseite2.htm" 
name="Daten" title=“Inhalt der 
Seite“> 
  <noframes> 
    <body> 
<p>Dieses Projekt verwendet 
Frames.</p> 
      </body> 
  </noframes> 
</frameset> 
12.2.1 Aufbau der Frames 
verständlich 
Der Aufbau der Frames ergibt 
sich problemlos aus den Titeln 
und Namen oder er wird durch 
entsprechende Erläuterungen 
verständlich gemacht. 
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12.3.1 Inhalt gegliedert 
Absätze, Gruppen von 
Formularelementen und 
tabellarische Daten sind mit 
geeigneten Strukturelementen 
ausgezeichnet. 
Absatz: 
<p>Text</p> 
Formulargruppierung: 
<fieldset>Formularelemente</fieldset> 
Tabellenzusamenfassung: 
<table 
summary="Zusammenfassung">  
<caption>Überschrift zur 
gesamten  
Tabelle</caption>  
…. 
</table> 
12.4.1 Label mit 
Formularelementen verknüpft 
Beschriftungen (Label-Tags) 
sollen über das entsprechende 
Markup (das for-Attribut) mit den 
Eingabefeldern verbunden sein, 
zu denen sie gehören. 
<label for=“name“>Name:</label> 
<input type=”#” id=”name”/> 
13. Gestaltung von Navigationsmechanismen 
13.1.1 Aussagekräftige 
Linktexte 
Linktexte sollen auch außerhalb 
ihres Textzusammenhangs etwas 
über das Linkziel sagen. 
<a href=““>mehr über Terrrorprobleme 
in Deutschland</a> 
13.1.2 Links informieren über 
Dateiformat 
Falls Links nicht auf HTML-
Seiten verweisen, soll der Link 
über das Dateiformat des 
Zieldokuments informieren. 
<a href=“datei.pdf“>Inhaltsverzeichnis 
(PDF 300kB)</a> 
13.2.1 Sinnvolle 
Dokumenttitel 
Dokumenttitel bezeichnen die 
Site und den Inhalt der jeweiligen 
Seite, sie können für die 
Unterscheidung und Auswahl von 
Seiten genutzt werden. 
Der Dokumententitel besteht immer aus 
einem festen Teil (SLUB) und einem 
variablen, den Seiteninhalt 
beschreibenden, Teil (Impressum) 
<title>SLUB - Impressum</title> 
13.3.1 Sitemap oder ähnliche 
Orientierungshilfe 
Das Webangebot zeigt in einer 
Übersicht oder einem 
Inhaltsverzeichnis, wie seine 
Inhalte geordnet sind. 
 
13.4.1 Navigation einheitlich 
Navigationsmechanismen sollen 
sich an Konventionen orientieren 
und innerhalb des Webauftritts 
einheitlich sein. 
 
13.4.2 Position im Webauftritt 
klar 
Das Webangebot zeigt dem 
Besucher, wo er sich gerade 
befindet. 
z.B. Brotkrumennavigation: 
Startseite>News>News 2005>News 
01/2005 
14. Förderung des allgemeinen Verständnisses 
14.1.1 Einfache Wörter 
Die übergreifenden Bestandteile 
der Website verwenden 
gebräuchliche Wörter. 
 
Tabelle 3: Prüfschritte des BITV-Tests mit positiven Beispiel der Umsetzung 
Leitfaden barrierefreie Web-Angebote in Bibliotheken  Prüf-Tools 
Copyright TU-Dresden, S. Rößner, E.-M. Schwartz 25 
4 Prüf-Tools 
Prüf-Tools sind wichtige Hilfsmittel für Internet-Programmierer und Online-Redakteure. 
Diese Tools unterstützen bei der Erstellung von standardisierten und barrierearmen Inhalten. 
Es existieren verschiedene Arten von Prüf-Tools, die nachfolgend vorgestellt werden.  
4.1 Accessibility Checker 
Accessibility Checker sind Programme, die eine automatische Kontrolle von Web-Seiten 
ermöglichen. Sie können Online aber auch Offline verwendet werden. Sie eignen sich, um 
fertige Seiten zu überprüfen und letzte Fehler zu finden, oder aber fremde Webseiten zu 
beurteilen. Mit Accessibility Checkern lassen sich jedoch nicht alle Problemebereiche 
analysieren. So kann ein Accessibility Checker zwar automatisch erkennen, ob eine Grafik 
einen alternativen Text besitzt, er kann jedoch nicht beurteilen, ob dieser Text sinnvoll ist. Die 
manuelle Prüfung durch den Autor oder Prüfer ist also immer noch nötig und wichtig. 
Deshalb sollte man sich nicht ausschließlich auf Accessibility Checker verlassen.  
Es gibt sehr viele verschiedene Accessibility Checker, an dieser Stelle seien nur WebXact und 
Wave (Abbildung 10) als Beispiele für gute Online Accessibility Checker genannt. Zudem ist 
A-Prompt ein zu empfehlender Offline Accessibility Checker, da er den Quellcode auch 
automatisch verbessert.  
 
 
Abbildung 10: Screenshot der WAVE-Auswertung der SLUB-Webseite 
4.2 PlugIns 
Plugin-Ins sind Programmteile, die in eine Software eingefügt werden können und dort dann 
Zusatzfunktionalitäten zur Verfügung stellen. Für Browser gibt es verschiedene PlugIns, die 
den Nutzern neue Einstellungsmöglichkeiten erlauben. Für das Überprüfen von Webseiten 
bezüglich Barrierefreiheit und der allgemeinen programmiertechnischen Umsetzung 
empfehlen sich die Accessibility-Toolbar für den Internet-Explorer (Abbildung 11) und die 
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Web-Developer Toolbar für den Firefox (Abbildung 12). In Anhang A wird auf die einzelnen 
Funktionen der Accessibility-Toolbar für den IE eingegangen, da diese Toolbar für das Prüfen 
und Entwickeln von Seiten besonders gut geeignet ist. Entsprechend werden den Funktionen 
die Prüfschritte aus dem BITV-Test zugeordnet. Damit haben Redakteure einen schnellen 
Überblick, was sie mit der Toolbar prüfen können.  
 
 
 
Abbildung 11: Accessibility Toolbar für den Internet Explorer 
 
 
Abbildung 12: Web-Developer Toolbar für den Firefox 
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5 Checkliste für Redakteure 
Die Autoren und Redakteure, die Inhalte erstellen, sollten beim Einpflegen der Informationen 
immer eine Reihe von Richtlinien beachten, damit der Informationszugang barrierefrei 
gestaltet wird. Die wichtigsten Empfehlungen werden im Folgenden mit der entsprechenden 
HTML-Syntax stichpunktartig aufgelistet, so dass Redakteure Anhaltspunkte finden, welche 
Aspekte zu beachten sind und wie die Barrierefreiheit der Informationen erreicht werden 
kann.  
 
Empfehlung HTML- Syntax 
Texte gliedern und in kurze Abschnitt 
aufteilen 
je Abschnitt <p>Text</p> 
Abschnitte oder Gruppen von 
Abschnitten mit Überschriften versehen 
<h1>Überschrift erster Ordnung</h1>, <h2>...</h2> bis 
<h6>...</h6> 
alle Überschriften am Anfang der Seite 
in einer Übersicht auflisten  
<ol>  
<li>1. Überschrift des Textes</li>        <li>...</li> ...  
</ol> 
In der Übersicht die Überschriften als 
Anker (Sprungmarke) auszeichnen 
<li> <a href=“#kurzname“  title=„kurze Beschreibung des 
Verweisziels „>1. Überschrift des Textes</a> </li>  
Überschriften als Sprungziel 
auszeichnen 
<a name=“kurzname“><h2>1. Überschrift des 
Textes</h2></a> 
nach jedem Textblock Anker zurück zur 
Übersicht setzen 
<a href=“#inhalt“ title=“zurück zur Übersicht „> zurück zur 
Übersicht</a> 
Aufzählungen im Text als Liste 
auszeichnen 
<ol> (nummerierte Liste) oder <ul> (geordnete Liste)  
<li>1. Punkt</li>  
<li>2. Punkt</li> ...  
</ol> bzw. </ul> 
Verweise zu anderen Webauftritten im 
neuen Fenster öffnen 
 <a href=“URL der Website“  title=“kurze Beschreibung des 
Ziels / Inhalt der Website“  target=“_blank“>Name der 
Website</a> (neues Fenster) 
Zitate im Text auszeichnen  <blockquote>Zitat</blockquote> 
Tabellen – Nutzung von Tabellen nur 
zur Darstellung tabellarischer Daten 
<caption>...</caption> definiert die Tabellenüberschrift 
mit Attribut summary kann im einleitenden <table>-Tag eine 
Zusammenfassung der Tabelle definiert werde (summary = 
Zusammenfassung) 
<table summary="Zusammenfassung">  
<caption>Accesskeys in der Navigation:</caption>  
<thead>  
<tr>  
<th>Taste</th>  
<th>Beschreibung</th>  
</tr>  
</thead>  
 <tbody>  
<tr>  
<td>0</td>  
<td>Hauptmen&uuml; </td>  
</tr>  
</tbody>  
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Empfehlung HTML- Syntax 
</table>  
Bilder müssen prinzipiell zusätzlich 
beschrieben werden 
<img src="xyz.jpg" width="271" height="265" alt="hier 
erfolgt eine kurze Beschreibung des Bildes" 
longdesc="alternativeBeschreibung.htm"> 
Mit dem Attribut longdesc kann auch auf eine Stelle verweisen, 
wo die Grafik in Textform näher beschrieben wird.  
Es ist jedoch zu beachten, dass lediglich Netscape ab 6.0 und 
Firefox dieses Attribut unterstützen  - und auch nur sehr versteckt: 
mit der rechten Maustaste über der Grafik klicken, aus dem 
Kontextmenü die Option Eigenschaften wählen, und in dem 
Dialog, der dann erscheint, auf die Adresse zu Beschreibung 
klicken bzw. die dort angegebene Adresse in die Adressenzeile 
des Browsers kopieren. 
Fremdsprachige Wörter Ein fremdsprachiges Wort, das noch nicht in den deutschen 
Wortschatz aufgenommen wurde, muss gekennzeichnet werden 
<span lang="en">Hello</span>  
Abkürzungen und Akronyme Abkürzungen und Akronyme werden einmalig im Text erklärt 
und bei jedem weiteren Auftreten mit <abbr/> oder <acronym/> 
ausgezeichnet 
<abbr title=“Bedeutung der Abkürzung“>Abkürzung</abbr>  
<acronym title=“Bedeutung der Akronyms“> 
Akronym</acronym>  
Tabelle 4: Empfehlungen für Redakteure 
Insgesamt gilt, dass HTML-Grundkenntnisse bei den Redakteuren vorhanden sein sollten. 
Alle sprachlichen Elemente des Textes müssen mit den dazu gehörigen HTML-Tags 
ausgezeichnet und in ihrer Richtigkeit, besonders bei den Ankern, überprüft werden. Für 
Elemente, die hier nicht aufgeführt wurden, aber zum Einsatz kommen sollen, sind die 
HTML-Spezifikationen (Bsp: Selfhtml 8.0 http://de.selfhtml.org/) zu konsultieren und 
dementsprechend umzusetzen. Die Gestaltung der Textelemente, wie z.B. Schriftart, -farbe 
und -größe, sollte immer mittels der Angaben im Stylesheet und nicht im HTML- Code der 
Seite erfolgen.  
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Glossar 
BGG Behindertengleichstellungsgesetz 
BIK Barrierefrei Informieren und Kommunizieren 
BITV Barrierefreie Informationstechnik Verordnung  
CSS CascadingStyleSheets 
HTML HyperTextMarkupLanguage 
IE Internet Explorer 
JSP JavaServerPages 
PDA Personal Digital Assistant 
PDF Portable Document Format 
PHP PhpHypertextPreprocessor 
SLUB Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden 
W3C World Wide Web Consortium 
WCAG Web Content Accessibility Guidelines 
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Anhang A 
Funktionsübersicht IE-Accessibility-Toolbar 
 
Funktion Name und Aussehen 
Links zu den wichtigsten W3C Checksystemen, 
besonders wichtig sind der HTML und der CSS 
Validator. 
 
Benötigt für Prüfschritt: 
Prüfschritt 3.2.1: Valides HTML 
 
Test 
 
 
Menüpunkt zum Verkleinern des Browserfensters 
auf eine bestimmte Größe, z.B. 640x480. 
 
Benötigt für Prüfschritt: 
Prüfschritt 3.4.2: Bei geringer 
Bildschirmauflösung lesbar 
 
Fenster 
 
 
Die Stylesheets können u.a. ausgeschaltet oder 
angezeigt werden.  
 
Benötigt für Prüfschritt: 
Prüfschritt 3.3.1: Stylesheets für die 
Positionierung verwendet 
 
Prüfschritt 6.1.1: Auch ohne Stylesheets 
nutzbar 
 
CSS 
 
 
Die verwendeten Bilder können ausgeschaltet und 
der dafür eingetragene alternative Text angezeigt 
werden. 
 
Benötigt für Prüfschritt: 
Prüfschritt 1.1.1: Alternativtexte für 
Bedienelemente 
 
Prüfschritt 1.1.2: Alternativtexte für Grafiken 
und Objekte 
 
Prüfschritt 1.1.3: Leere alt-Attribute für 
Layoutgrafiken 
 
Prüfschritt 3.1.1: Verzicht auf Schriftgrafiken 
Bilder 
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Farben können ausgeschaltet oder verschiedene 
Kontraste analysiert werden 
 
Benötigt für Prüfschritt: 
Prüfschritt 2.1.1: Auch ohne Farben nutzbar 
 
Farben 
 
 
Mit diesem Menüpunkt können verschiedene 
HTML Strukturelemente angezeigt werden. 
 
Benötigt für Prüfschritt: 
Prüfschritt 3.5.1: HTML-Strukturelemente für 
Überschriften 
 
Prüfschritt 3.6.1: HTML-Strukturelemente für 
Listen 
 
Prüfschritt 3.7.1: HTML-Strukturelemente für 
Zitate 
 
Prüfschritt 4.1.1: Anderssprachige Wörter 
ausgezeichnet 
 
Prüfschritt 4.1.2: Anderssprachige Abschnitte 
ausgezeichnet 
 
Prüfschritt 5.1.1: Tabellen mit Überschriften 
 
Prüfschritt 5.2.1: Zuordnung von Zellen in 
komplexen Tabellen 
 
Prüfschritt 5.3.1: Layouttabellen linearisierbar 
 
Prüfschritt 5.4.1: Kein Strukturmarkup für 
Layouttabellen 
 
Prüfschritt 12.1.1: Frames mit Titel und Name 
 
Prüfschritt 12.3.1: Inhalte gegliedert 
 
Prüfschritt 12.4.1: Label mit 
Formularelementen verknüpft 
Struktur 
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Links zu verschiedenen Accessibility-Checkern 
und anderen nützlichen Tools, z.B. Simulationen 
von verschiedenen Augenerkrankungen 
 
 
Extras 
 
 
Verschiedene Informationen zur Seite können 
angezeigt werden. 
 
Benötigt für Prüfschritt: 
 
Prüfschritt 7.5.1: Verzicht auf Weiterleitung 
 
Prüfschritt 7.4.1: Verzicht auf Auto-
Aktualisierung 
 
Prüfschritt 4.3.1: Hauptsprache angegeben 
 
Prüfschritt 12.2.1: Aufbau der Frames 
verständlich 
 
Prüfschritt 11.1.1: Angemessene Formate 
 
Prüfschritt 13.1.2: Links informieren über 
Dateiformat 
 
Prüfschritt 13.1.1: Aussagekräftige Linktexte 
 
Prüfschritt 3.1.2: Title-Attribut für Symbole 
Seite 
 
 
Mit diesem Menüpunkt kann der Quelltext 
analysiert werden. 
 
Prüfschritt 11.2.1: Verzicht auf veraltete 
Elemente und Attribute 
Quelltext 
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Verschiedene Elemente können ausgeschaltet 
werden, besonders wichtig: JavaScript 
ausschalten. 
 
Benötigt für Prüfschritt: 
 
Prüfschritt 6.3.1: Auch ohne Skripte nutzbar 
 
Optionen 
 
 
Linkliste zu verschiedenen Richtlinien, z.B. 
WCAG 1.0, 2.0 
Texte 
 
 
Vergrößerung der Seiteninhalte auf bis zu 600% Lupe 
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Nützliche Browserfunktionalität 
 
Funktion Umsetzung 
Schriftgröße ändern 
 
Benötigt für Prüfschritt: 
Prüfschritt 3.4.1: Schriftgröße variabel 
Tastenkombination: Strg + Scrollrad 
(funktioniert in allen Browsern) oder Plus-
/Minustasten (funktioniert nicht im IE) 
 
 
